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        Mein bester Freund ist verklemmt, wunderschön, der überhaupt tollste Mensch, den ich kenne … und vielleicht bin ich auch ein klitzekleines bisschen verliebt in ihn. Nur ganz wenig. Eigentlich gar nicht der Rede wert.

        Ziemlich dumme Entscheidung meinerseits, wenn man bedenkt, dass der Kerl hetero ist.

      

        

      
        Eine Landschaftsbau-Firma mit ihm zu gründen, ist die perfekte Möglichkeit, um das zu tun, was ich liebe, und gleichzeitig Zeit mit ihm zu verbringen. Nur, dass es bisher noch nicht wirklich gut bei uns läuft, und dann sagt er mir auch noch, dass er einsam sei.

        Einsam.

      

        

      
        Offenbar reicht es nicht, nur einen besten Freund in seinem Leben zu haben.

        Also bin ich entschlossen, ihm dabei zu helfen, die Liebe zu finden. Mit jemand anderem als mir. Wenn mir das gelingt, wird mein Herz vielleicht endlich die Botschaft verstehen und ihn gehen lassen.

      

        

      
        Oder endgültig in Abermillionen kleine Stücke zerbrechen.

      

        

      
        Das ist doch fast dasselbe, oder nicht?
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        Der beste Freund eines leicht zu begeisternden, gutherzigen Nudisten zu sein, ist manchmal eine echte Herausforderung. Madden sorgt dafür, dass alles Sonnenschein und Wohlbefinden ist, wenn er in der Nähe ist. Das Problem ist, dass er in letzter Zeit nicht so oft da ist. Sicher, wir arbeiten zusammen, aber während er seine Mitbewohner hat, habe ich … niemanden. Nur ihn. Deshalb spüre ich die Distanz zwischen uns deutlich. Mein einziger Trost ist, dass die Arbeit uns verbindet, aber als ein alter Klient sich mit einem Angebot an uns wendet, fühlt es sich so an, als ob unsere einst solide Freundschaft zerbricht.

      

        

      
        Er will, dass Madden ihm dabei hilft, ein FKK-Resort zu eröffnen. Aber wenn er das tut, wird er nicht mehr mit mir arbeiten können.

      

        

      
        Beim Gedanken daran, ihn verlieren zu können, versuche ich, nicht in Panik zu geraten. Was eine typische, vollkommen normale Reaktion eines besten Freundes ist. Nichts Ungewöhnliches.

      

        

      
        Und genauso wenig ungewöhnlich, ist die Art und Weise, wie mein Körper in letzter Zeit auf ihn reagiert.

      

        

      
        Zwischen uns ist alles völlig normal.

      

        

      
        Wenn es ein uns überhaupt noch gibt.
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      MADDEN

      Ich liebe den Sommer in Seattle. Perfektes Wetter, um die Wette blühende Gärten, und meine nackte Haut kommt öfter an die Luft als zu anderen Jahreszeiten.

      Vor mich hin summend verteile ich Muttererde im Garten hinter dem Haus. Der Rest des Teams ist schon gefahren, um den Bagger wegzubringen, und ich mache die letzten Handgriffe, bevor morgen der Rasen aufgebracht wird.

      Unsere Firma existiert erst ein paar Jahre, aber wir wachsen. Ein Grund dafür ist mein blöder Perfektionismus. Meinen besten Freund und Geschäftspartner Penn macht das zwar regelmäßig wahnsinnig, aber was soll ich denn sonst tun? Den schönen Häusern unserer Kunden eine mittelmäßige Gartengestaltung verpassen?

      Das bringe ich nicht fertig. Gärten sollten ebenso beachtenswert sein wie das Haus. Damit kann die ganze Wirkung einer Hausfront stehen und fallen, und das scheint viel zu wenigen Menschen klar zu sein.

      Irgendwelchen beliebigen Rasen zu nehmen –

      Ich höre das Geräusch von Reifen auf dem Kies vor dem Haus, und schaue auf die Uhr.

      Sechzehn Uhr.

      Die Eigentümer sollten doch erst in dreißig Minuten kommen.

      Mir dämmert etwas, als ich an mir herunterschaue. Verschwitzt, verdreckt.

      Nackt.

      Scheiße.

      Ich ziehe mich nicht oft bei der Arbeit aus, aber da die beiden Baggerführer wissen, dass ich Nudist bin und kein Problem damit haben, wenn ich im Adamskostüm arbeite, darf mein Arsch raus, sobald die Eigentümer verschwinden.

      Penn wird mich umbringen.

      Bla bla Haftbarkeit. Gruseliger Exhibitionist. Niemand wird uns mehr beauftragen … keiner wird uns mehr in sein Haus lassen …

      Mit klopfendem Herzen sause ich auf die andere Seite des Gartens, finde aber nur Erde vor. Mit mulmigem Gefühl wird mir klar: Meine Klamotten sind nicht mehr da.

      Krampfhaft versuche ich, mich zu erinnern, wo ich sie gelassen habe, und vor meinem inneren Auge erscheint deutlich das Bild meiner achtlos auf den Sitz des Pick-up-Trucks geworfenen Shorts – des Fahrzeugs, mit dem gerade der Bagger weggebracht wird.

      Innen sind Schritte zu hören. Und Stimmen. Sie kommen näher.

      Und ich bin in einem 20 x 15 Meter großen Käfig gefangen.

      Auf meiner Stirn und im Nacken bilden sich Schweißperlen vor lauter Stress.

      Es wird schon gutgehen. Ich werde vernünftig und erwachsen erläutern, dass sie leider wegen eines Versehens gezwungen sind, ungewollt einen nackten Mann anzugucken. Abhanden gekommene Kleidung.

      Ich hatte noch nie Anlass, mir wegen unsittlicher Entblößung Sorgen zu machen. Erstens ist Nacktsein in Seattle nicht illegal, und zweitens bin ich noch nicht in der Phase meines Nudistenlebens angekommen, in der ich nackt das Haus verlasse; aber selbst wenn, hätte ich kein Interesse an den Dingen, die als »anstößig« oder »obszön« gelten würden, um absichtlich eine Verhaftung zu provozieren. Oder schlechte Bewertungen für unser Unternehmen zu riskieren.

      Eine überraschende Eier-mit-Bratwurst-Attacke im Garten hinter dem eigenen Haus dagegen? Da ist die Gesetzeslage nicht so eindeutig.

      Ganz schön nachlässig, wenn man mich fragt.

      Ich bin schon drauf und dran, es im Sinne von »Ich sage nichts, wenn ihr nichts sagt« herunterzuspielen, obwohl mir so flau im Magen ist, dass ich das Gefühl habe, gleich kotzen zu müssen, als mir etwas ins Auge springt, das sich als meine Rettung erweisen könnte.

      Die verdammte Hundehütte.

      Sie ist nicht riesig, aber ich würde hineinpassen, und wegen der Gartenarbeiten ist Fido diese Woche woanders untergebracht.

      Der Eingang ist recht schmal, also schiebe ich erst die Beine hinein, und während ich mich hinterher quetsche bekomme ich leichte Panik. Eine kurze Schrecksekunde habe ich das Gefühl, als wären meine Schultern zu breit, aber mit einem Stoßgebet bin ich schließlich – dank meiner verschwitzten Haut – drin.

      Ich halte den Atem an. Mein Herz klopft so stark, als wollte ich meinem Mitbewohner Xander Konkurrenz machen und einen eingebildeten Herzinfarkt erleiden.

      Die Hintertür geht auf und das Paar, dem das Haus gehört, tritt nach draußen. Da sie bisher meist mit Penn zu tun hatten, weiß ich trotz der kurzen Vorstellung heute Morgen so gut wie nichts über sie. Und sie wissen nichts über mich.

      Zum Beispiel, dass ich mich gerade splitterfasernackt ins Haus ihres Fellbabys gequetscht habe.

      Mir läuft der Schweiß am Rücken herunter, so stickig ist es hier drin, und der Geruch nach Hund ist intensiv. Zu intensiv.

      Was natürlich ganz toll ist, da ich die nächsten acht Stunden hier festsitze, bis diese Menschen schlafen gehen, und ich mich nackt auf den Heimweg machen kann.

      »Oh, wow«, sagt die Frau. »Es sieht schon ganz anders aus.«

      »Finde ich auch. Hast du auch das Gefühl, es ist kleiner geworden?«, fragt der Mann.

      »Vielleicht? Wahrscheinlich, weil alles entfernt wurde.«

      Er macht ein Geräusch, als würde er nachdenken. Ich bettele sie im Geiste an: geht rein, geht rein.

      »Was kommt nochmal an die linke Seite?«, fragt er, und ich schließe die Augen und lasse den Kopf an die hölzerne Wand sinken. Wir hatten ihnen die gerenderten Pläne doch geschickt. Die wissen genau, was sich auf der linken Seite befinden wird. Können die nicht reingehen und eine Nummer schieben oder so?

      Auf der Treppe neben mir sind Schritte zu hören.

      Ich reiße die Augen auf und drehe mich zur Türöffnung. Wenn dieser Schuh näherkommt, falle ich einfach in Ohnmacht.

      »Nicht drauftreten«, ruft die Frau. »Sie haben doch gerade alles glatt geharkt.«

      »Sie sind noch gar nicht fertig.«

      Tja, das wäre sicher anders gewesen, aber da musste ja jemand unbedingt früher nach Hause kommen.

      »Typisch«, murmelt der Mann. »Früher gehen. Obwohl sie noch gar nicht alles erledigt haben.«

      »Vielleicht mussten sie noch etwas besorgen?«, überlegt sie laut.

      Er knurrt, offensichtlich nicht zufrieden, aber darum kann ich mir gerade nicht den Kopf zerbrechen. Ich muss sie loswerden, damit ich diesen Hundegeruch nicht mehr in der Nase habe und frische Luft in meine Lungen bekomme.

      Und Kleider. Kleider würden auch helfen.

      Der Schuh verschwindet aus meinem Sichtfeld. Ich habe das Gefühl, als würde mein Gehirn sich im Kreis drehen. Mir wird klar, wie lächerlich das ist, was ich gerade mache. Jetzt muss ich mir etwas ausdenken, um aus dem Schlamassel wieder rauszukommen.

      Rückblickend wäre es vermutlich schlauer gewesen, mich mit nacktem Po erwischen zu lassen. Aber dafür ist es jetzt zu spät.

      Ich bin von oben bis unten nassgeschwitzt, als sie reingehen und die Tür mit leisem Rumms hinter ihnen zufällt.

      So. Eins nach dem anderen. Ich brauche mein Handy. Das steckt in meiner Tasche an der anderen Seite des Hauses. Wenn ich leise hier rauskomme und mir mein Handy und meine Wasserflasche schnappe, kann ich mich wieder hier verstecken und einen Plan schmieden.

      Die Veranda ist aus meinem Versteck nicht zu sehen, also warte ich so lange wie möglich und lausche. Als ich sicher bin, dass genug Zeit verstrichen ist, um es zu riskieren, stecke ich den Kopf wieder heraus.

      Zum Glück ist niemand in Sicht, also halte ich die Luft an und quetsche meine Schultern durch den Eingang.

      Fast habe ich die Arme befreit, aber dann plumpse ich vornüber in die Erde. Args. Fantastisch. Ich spucke aus, befreie mich, dann verwische ich den Abdruck mit dem Fuß, reibe mein Gesicht ab und schleiche am Haus entlang.

      Als ich die Tasche erreicht habe, trinke ich als erstes mein Wasser aus, dann kauere ich mich an der Ecke hin und wähle die Nummer meines besten Freundes Penn.

      Mit angehaltenem Atem warte ich, bis er abnimmt. Ich weiß schon, dass er mich ausschimpfen wird, aber er wird auch alles tun, um mir zu helfen.

      »Hey, bist du fertig?«, fragt er. Er ist bei seinem Zweit-Job. Unsere Firma wirft noch nicht genug ab, um uns beide zu ernähren. Penn ist der Landschaftsgärtner, der unsere Computerentwürfe erstellt, ich der Kreativmurkel mit den Ideen, der außerdem die Drecksarbeit erledigt. Das kommt uns beiden entgegen, und da die eigentliche Umsetzung meist länger dauert, hat er an seinen freien Tagen Zeit für eine Teilzeitstelle bei einem Innendesigner.

      Und das bringt uns Aufträge ein.

      »Ähm«, flüstere ich. »Also fertig im Sinne dessen, dass ich heute nichts mehr tun kann? Ja. Im Sinne von alles fertigbekommen, was ich heute machen wollte? Nein.«

      Pause. »O … kay?«

      »Kann sein, dass ich mich in eine kleine prekäre Situation gebracht habe.«

      »War ja klar.«

      »Die Jungs mit dem Bagger waren hier–«, erkläre ich.

      »Ganz wie geplant.«

      »Die Kunden waren nicht zu Hause–«

      »Ich glaube, ich ahne schon etwas …«

      »Könnte sein, dass die mit meinen Klamotten losgefahren sind, dass die Kunden schon hier sind und ich mich im Garten verstecken musste, damit sie meinen Pimmel nicht sehen.«

      Die Stille wird noch stiller.

      »Nicht verurteilen!«, schrei-flüstere ich, was ihm ein kleines Lachen entlockt, von dem mein Herz flattert, obwohl es gerade vor Panik rast.

      »Tu ich nicht, tu ich nicht. Ich brauche nur einen kurzen Moment, um zu verstehen, wie mein Tag diese Wendung nehmen konnte.«

      Ich schaue zum Haus hoch. »Ja. Dann. Vielleicht könntest du das machen, wenn ich nicht mit total verdreckten Eiern hinter dem Haus eines Fremden kauere. Kannst du mir was zum Anziehen bringen?«

      Er zögert. »Ich bin eigentlich erst in einer halben Stunde hier fertig.«

      »Du kannst mich nicht noch eine halbe Stunde hier warten lassen!«

      »Du hast wirklich nichts da? Gar keine Klamotten?«

      Ich unterdrücke den Impuls, ihn darauf hinzuweisen, was das für eine blöde Frage ist, denn ich brauche gerade seine Hilfe.

      »Ich habe nichts außer meiner Tasche und meinem Handy. Kannst du dir bitte etwas einfallen lassen?«

      »Ach, hat gerade keiner deiner Bertha-Brüder Zeit?«

      Ich verdrehe die Augen. »Penny …«

      »Ach, schon gut. Ich komme. Und wenn dir meine geistige Gesundheit etwas bedeutet, bleib bitte in deinem Versteck.«

      Versteck. Richtig. Wieder zurück in die Hundehütte also.

      »Danke, Mann.«

      Er brummt etwas, das nach einer Kombination aus »gern geschehen« und »Wieso gebe ich mich eigentlich immer noch mit dir ab?« anhört, dann beendet er den Anruf, und ich husche zurück in mein Versteck.

      Ich liebe Penn Jackson.

      Wir sind seit der Highschool beste Freunde, haben das gleiche College an der Ostküste besucht und sind dann nach Seattle gezogen, um unsere jeweiligen Talente in unserer Firma zu bündeln. Er hat mich durch Dick und Dünn begleitet: meine Baseball-Verletzung, das Zerwürfnis mit meinen Eltern, mein Coming-out, und schließlich meine Berufung zum Nudisten. Es war ein Prozess, und er war stets an meiner Seite.

      Manchmal mache ich mir Sorgen darum, ich könnte mehr aus dieser Freundschaft ziehen als er, und er könnte eines Tages genug von mir haben. Ich glaube nicht, dass ich mich davon erholen würde. Ich brauche Penn. Er ist mein bester Freund.

      Ich liebe ihn … ein bisschen zu sehr.
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      PENN

      Es wäre so viel einfacher, meinen besten Freund seinem Nudisten-Schicksal zu überlassen, als ihn mal wieder zu retten, aber … eigentlich mag ich es ganz gern, ihn zu retten.

      Manchmal habe ich Sorge, ob mich das zu einem schrägen Vogel macht, aber Madden ist ein schlauer, sympathischer, kompetenter Kerl, dem man gar nicht so oft helfen muss. Wenn es also der Fall ist, habe ich das Gefühl, er braucht mich, und ich mag nichts lieber als gebraucht zu werden.

      Ich schalte meine Monitore auf Ruhezustand und mache mich auf die Suche nach Dryden. Er hat dieses Designbüro vor vier Jahren gegründet, und seit damals ist es gewachsen, sodass meine Kollegin Lisa und ich in Teilzeit eingestellt wurden. Dryden macht sich einen Namen, möchte das Büro aber klein und persönlich halten, was mir recht ist, da ich gar nicht die Zeit habe, noch mehr Stunden in diesen Job zu investieren. Es bedeutet auch, dass niemand ein Problem damit hat, dass ich flexibel arbeite, und es bedeutet außerdem Empfehlungen für unsere eigene Firma.

      »Ich muss los«, sage ich.

      Dryden schaut durch die zu große Brille zu mir hoch. Die Glatze spiegelt sich im Licht. »Stimmt was nicht, Schätzchen?«

      »Madden ist, äh …«

      »Was hat dieser umwerfende Mann denn jetzt schon wieder angestellt?«

      Ich muss lachen, denn Dryden hat eine ganz leichte … keine echte Schwärmerei, eher eine Schwäche für meinen besten Freund. »Er ist bei Kunden, ganz er selbst als Nudist, und die sind früher nach Hause gekommen. Ihm sind seine Klamotten abhandengekommen, also muss ich ihn da rausholen.«

      Dryden streicht sich summend das Kinn. »Du hast mir noch gar nicht erzählt, dass er nackt arbeitet. Ich muss dringend zu Hause ein paar Bäume entwurzeln, damit ihr bei uns etwas zu tun habt.«

      Ich lächle, denn ich weiß, dass es nur Spaß ist. Aber grundsätzlich bin ich zugegeben leicht genervt von der Faszination, die andere für Madden empfinden.

      Er ist ein echt Netter, und alle mögen ihn, was auch für alle seine Mitbewohner gilt. Manchmal fühlt es sich so an, als müsste ich um seine Aufmerksamkeit kämpfen, was ich umgekehrt niemals von ihm verlangen würde.

      »Ich kann mich also auf den Weg machen?«, frage ich nach.

      »Aber sicher. Bis Freitag dann.«

      »Danke, bis dann.« Ich verlasse das moderne weiße Büro und nehme den Fahrstuhl zum Parkplatz. Als erstes muss ich Madden Klamotten besorgen, dann muss ich mir etwas ausdenken, um ihn aus dem Haus der Kunden zu schmuggeln. Ich würde mir gern einreden, dass es ihm eine Lehre sein wird, sich nicht mehr bei der Arbeit auszuziehen, aber das weiß ich besser. Madden war immer schon er selbst. Dass er zum Nudisten werden würde hätte ich niemals vorhersehen können, aber ich unterstütze ihn trotzdem.

      Aber das bedeutet nicht, dass ich ihn nicht ein bisschen ärgern kann.

      Anstatt nach Hause zu gehen und ihm etwas von mir zu holen gehe ich ins Kaufhaus an der nächsten Ecke und sehe mich in der Kostümabteilung um. Viel gibt es nicht zur Auswahl, aber das riesige Hühnerkostüm, komplett mit Füßen, sollte gut passen. Also mehr oder weniger.

      Ich nehme ihm noch ein Wasser mit, weil es heute verdammt heiß ist, dann springe ich ins Auto und lasse mich vom Navi zur betreffenden Adresse lotsen. Als ich ankomme, liegt Maddens Anruf schon eine Stunde zurück, und ich bete darum, dass er nicht erwischt wurde bei … tja, am besten wäre, wenn er einfach nicht erwischt worden wäre.

      Ich ziehe das Handy heraus und sende eine Textnachricht.

      Bin vor dem Haus. Wo du?

      Die Antwort kommt sofort.

      Hundehütte.

      Hundehütte. Ich starre das Wort an und warte darauf, dass es Sinn ergibt, aber auch mehrmaliges Lesen hilft nicht, also lasse ich das. Ich mustere die Fassade.

      Auf einmal bereue ich das Hühnerkostüm. An der Seite gibt es ein Tor, durch das Madden hätte das Grundstück verlassen können, aber es ist vom Haus aus zu sehen, und wenn sie ihn in dem Aufzug erblicken, wird es Fragen aufwerfen. Er wird an der anderen Seite über den Zaun klettern müssen; immerhin ist das etwas abseits von der Straße und weniger gut sichtbar,

      In unseren Chat schreibe ich:

      Ich werfe dir Klamotten über den Zaun an der linken Seite. Geh da hin, und ich klopfe am Eingang und tue so, als wollte ich die Fortschritte begutachten oder so. Zieh dich an, spring über den Zaun und komm dann zum Auto.

      Madden:

      Aye, aye.

      Ich öffne den Anschnallgurt und schleiche an der Fassade entlang zum Grundstück der Nachbarn. Hoffentlich werde ich nicht entdeckt. Das Haus unserer Kunden hat nach vorne und hinten große Fenster, also weiß ich auch noch nicht, wie Madden da rauskommen soll, ohne dass sie es mitkriegen.

      Wir werden es aber trotzdem versuchen.

      Als ich den Garten der Kunden erreicht habe, laufe ich auf den Zaun an der Seite zu, als ob ich etwas hier verloren hätte. Einfach Selbstvertrauen projizieren und so tun, als gehörte ich hierher – mehr muss ich nicht machen. Wie ich das hasse. Ich weiß ganz genau, was die Leute denken würden, wenn sie mich sehen würden. Ich bin nicht so locker wie Madden, aber wir sind auch sehr unterschiedlich aufgewachsen. Wenn Menschen sagen, dass ihnen alles Wurst ist, liegt es daran, dass sie keine Sorgen haben. Ich dagegen mache mir jeden Tag welche, viel zu viele, und solche Dinge wie das hier lässt meine Ängste durch die Decke gehen.

      Es gibt zwar nachvollziehbare Gründe, wieso ich mich in ihrem Garten herumtreibe, aber ich traue mir nicht zu, sie spontan parat zu haben, wenn es eng wird. Also werfe ich die Einkäufe über den Zaun, sobald ich nahe genug bin, und wende mich wieder zum Haus.

      Ich übe im Geiste schon, was ich sagen werde, in der Hoffnung, alles richtig herauszubringen. Ich wollte nur kurz mal schauen, wie es aussieht. Sichergehen, dass mein Team nach Plan arbeitet. Mal nach dem Rechten sehen.

      Standardmäßig, routiniert, absolut nachvollziehbar, dass ich hier bin.

      Mein Handy piept.

      Madden:

      Gack!

      Immerhin, er findet es also lustig.

      Als ich vor der Tür stehe, werden meine Handflächen feucht, eine merkwürdige Reaktion – schließlich bin ich hier der Vernünftige, also bin ich auch der, der sich um die Kunden kümmert. Ich hätte Madden zwingen sollen, im Hühnerkostüm an die Tür zu gehen. Vielleicht können wir uns eines Tages, wenn wir eine lange Kundenliste haben und super gefragt sind, solche Spielchen erlauben. Vorläufig zählt noch jeder einzelne Auftrag.

      Ich klopfe an, die nass geschwitzten Hände zu Fäusten geballt.

      Ich höre eine Stimme im Hausflur, und dann Schritte. Isabell öffnet. Sie braucht einen Moment, um mich einzuordnen. »Oh, hallo.«

      »Hallo, sorry wegen der Störung«, sage ich, während ich an ihr vorbei zu den großen Glastüren an der Rückwand des Hauses schaue. »Ich wollte mal schauen, wie mein Team vorangekommen ist, wenn ich darf …«

      »Na klar, kommen Sie rein. Es sieht schon wunderbar aus.«

      »Wenn auch etwas klein«, bemerkt David.

      Das hören wir oft. »Wenn man einen bestimmten Anblick gewöhnt ist und dann plötzlich nichts mehr da ist, entsteht oft so ein Eindruck. Keine Sorge, Ihr Garten ist noch da, und wenn wir fertig sind, wird es genau so aussehen wie auf den gerenderten Ansichten, die wir geschickt hatten.«

      »Na dann«, sagt er widerwillig. »Wir werden ja sehen.«

      Ich folge ihnen und täusche großes Interesse für das leere, mit Erde bedeckte Grundstück vor. Dann erhasche ich eine Bewegung aus dem Augenwinkel. Ich drehe mich zu Isabell und David um und erblicke durchs Fenster in ihrem Rücken zwei orange bekleidete Beine, die in der Luft strampeln und dann außer Sicht verschwinden.

      Du lieber Gott.

      »Perfekt«, versichere ich dann. »wir sind genau im Zeitplan.«

      »Was ist denn mit all den Fußstapfen?«, fragt David. »Die werden noch weggemacht, bevor der Rasen darauf kommt, oder?«

      Das sollte man in der Tat tun. »Selbstverständlich. Das wird mein Partner morgen Früh als Allererstes machen.«

      »Aha. Dann ist ja gut.«

      Ich danke ihnen, dass sie sich Zeit genommen haben, und mache mich dann eilig aus dem Staub. Sobald ich draußen bin, erkenne ich Madden, das Huhn, auf dem Beifahrersitz. Ich habe das größte Bedürfnis, ihn durchzuschütteln, aber das unterdrücke ich, während ich auf den Wagen zugehe. Ich sehe, wie sein herzliches Lächeln sich auf seinem Gesicht ausbreitet.

      Meine Tür wird geöffnet, und ich steige ein. Im Auto ist es stickig, und sofort habe ich Maddens Schweiß und sein fruchtiges Duschgel in der Nase. Seine Augen leuchten blau in der Nachmittagssonne, als er meinem Blick begegnet. »So. Was haben wir also heute gelernt?«

      »Dass ich den tollsten besten Freund der Welt habe.«

      Das gibt mir ein gutes Gefühl, und es ist ziemlich schwierig, Madden etwas nachzutragen, wenn er sich von seiner liebsten Seite zeigt. Ich schaue vielsagend die gelben, flaumigen Federn an. »Und …?«

      »Dass ich meine Klamotten besser im Blick behalten muss.«

      Ich lache. »Nicht, dass du lieber gar nicht nackt arbeiten solltest?«

      Er richtet sich empört auf, als hätte ich etwas Absurdes von mir gegeben. »Es war heiß. Mein Körper wollte atmen.«

      »Das hat dein Körper gesagt?«

      »Na klar. Ich habe nur so vor mich hin geschwitzt.«

      »Das geht den meisten so an heißen Tagen. Es bedeutet nicht, dass man sich ausziehen muss.«

      »Ich muss mich nicht für meinen Körper schämen.«

      Das stimmt. Es ist nicht leicht, ihn nicht um seine Figur zu beneiden. Wir haben beide am College Baseball gespielt, ich allerdings nicht mit dem Ziel, Profi zu werden. Es war nicht das, was ich lieber tun wollte als alles andere. Es hat Spaß gemacht, hat mich fit gehalten, und jetzt, da es vorbei ist, vermisse ich es nicht. Nur den äußeren Effekt des ständigen Trainings, den vermisse ich. Madden sieht nach wie vor genau so aus.

      »Ich sage ja nicht, dass du dich schämen müsstest. Nur … schaffst du es wirklich nicht, durch den Tag zu kommen, ohne dich ausziehen zu müssen?«

      »Menschen sind nicht dafür gemacht, Kleider zu tragen«, sagt er, unendlich gelassen wie immer.

      »Und ich bin nicht dafür gemacht, in potenziell peinliche Situationen zu geraten – und doch ist genau das passiert.«

      Er zuckt die Achseln, was seine Federn flattern lässt. »Muss ich dich daran erinnern, dass du das hier gekauft hast?«

      »Du hast es angezogen.«

      »Wollte nicht unhöflich sein.«

      Ich grinse ihn an. »So viel habe ich dich seit Jahren nicht am Leib tragen sehen.« Er ist vom Hals bis zu den Füßen verhüllt, und sein blonder Schopf ist von einer Kapuze in Hühnerkopfform bedeckt.

      »Ich wollte nicht kneifen!«

      Ich packe ihn am Schnabel und ziehe ihn über sein Gesicht, und Madden zieht mich blind in seine Arme. Das Hühnerkostüm ist warm, aber ich schiebe ihn nicht weg. Es ist unmöglich, Madden abzuweisen, wenn er einem Aufmerksamkeit schenkt. Einen Freund wie ihn hat man einfach für immer.

      »Danke, dass du gekommen bist«, sagt er. »Und es tut mir leid. Ich werde mir Mühe geben, in Zukunft nicht mehr so leichtsinnig zu sein.«

      »Danke.«

      »Wir müssen außerdem beim Schuppen vorbei, meine Klamotten abholen. Ich besitze nur zwei Paare Shorts.«

      »Madden neue Shorts besorgen. Ist notiert.«

      Er lässt mich los, ich starte den Motor, und der kleine Raum füllt sich mit kühler Luft aus der Klimaanlage.

      »Aber selbst wenn ich dich nicht gerettet hätte, wäre sicher einer deiner Mitbewohner zur Stelle gewesen«, füge ich hinzu, darauf bedacht, mich nicht bitter anzuhören. »Du wärst schon klargekommen.«

      Das ist die reine Wahrheit. Madden ist immer für alle anderen da, also gilt das auch umgekehrt.

      Selbstlos. Bereitwillig. Begeistert.

      Ich wollte, die würden sich alle verziehen und mich meinen Job machen lassen.

      Ich bin Maddens bester Freund. Sie müssen sich keine Sorgen um ihn machen, denn er hat mich.
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      MADDEN

      Ich bin es nicht gewöhnt, beim Nachhausekommen angestarrt zu werden. Jedenfalls nicht mehr. In meiner Anfangszeit als Nudist mussten sich alle an das Freischwingen gewöhnen – es war also eher so, dass sie sehr offensichtlich nicht hinschauten.

      Und jetzt versuchen sie erst gar nicht, mich nicht anzustarren.

      „Was, äh …« Seven hält sich die große, tätowierte Hand vor den Mund, um sein Lächeln zu verbergen. »Was soll das denn werden?«

      »Ja«, fügt Xander hinzu. »Bist du jetzt unter die Furrys gegangen?«

      Ich muss lachen. Mit einem Knuff in Penns Seite antworte ich: »Es gab einen Notfall, und der hier wollte mir eine Lektion erteilen.«

      »Ich traue mich kaum zu fragen, was das für eine Lektion war, im Zuge der du dich als Geflügel verkleiden musstest«, murmelt Émile.

      Penn will antworten, aber ich schneide ihm das Wort ab.

      »Benutzt eure Phantasie. Das ist witziger.«

      »Du hast deine Klamotten verloren, stimmt’s?«, fragt Molly.

      »Musst du mir unbedingt den Spaß verderben?«

      »Es war so offensichtlich.«

      Rush blinzelt zu mir hoch. »Wenn du mal etwas anderes ausprobieren wolltest, hätte ich dir gerne was genäht.«

      »Danke, aber ich glaube, meine Zeit als Hühnchen ist damit beendet.« Ich ziehe das Kostüm aus. So erleichtert ich war, von Penn gerettet zu werden, so glücklich bin ich, das klaustrophobische Gefühl nicht mehr zu haben.

      Penn ist der großartigste Bestie aller Zeiten, weil er immer für mich da ist, unabhängig davon, was ich ihm im Laufe unserer Freundschaft alles zugemutet habe. Das ist sicher einer der Gründe, warum ich mich mit Leib und Seele in ihn verliebt habe.

      Sicher, er sieht außerdem super aus. Makellose braune Haut, dichte Wimpern und volle Lippen, die so lächeln können, dass mir das Herz stehenbleibt. Außerdem ist er talentiert und endlos geduldig und gibt mir nie das Gefühl, das meine Familie mir gibt.

      Als wäre ich irre. Als wäre ich eine Enttäuschung.

      Mom und Dad sind Country-Club-Mitglieder. Sie mochten es, mit mir als Baseball-Talent anzugeben, und haben sich nie davon erholt, dass ich diesen Traum aufgeben musste. Ich versuche, das Beste daraus zu machen, aber von ihnen kommen nur Abscheu und giftige Kommentare zu meinem »Lebensstil«. Das bedeutet in dem Zusammenhang noch nicht mal mein Schwulsein. Sie sagen mir damit, dass es in ihren Augen unnatürlich und außerdem peinlich für sie ist, dass ich Nudist bin, und dass sie es nicht verstehen.

      Zum Glück habe ich meine neue Familie. Genau wie Penn verurteilen mich diese Jungs nicht.

      »Das Hühnerkostüm ist also zu haben?«, fragt Xander.

      »Was willst du damit, Mann?«

      Seven gibt ein langes, genervtes Stöhnen von sich. »Bitte sag mir nicht, dass du dir darin einen runterholen willst.«

      »Natürlich nicht.« Xander verzieht das hübsche Gesicht. »Mir gefallen die Federn.«

      »Nur zu«, sage ich.

      Er hebt es auf und nimmt es liebevoll auf den Schoß

      Wahrscheinlich hätte ich erst Penn fragen sollen. Aber als ich zu ihm rüber schaue, ist er bereits weg. So sehr ich hoffe, dass er nur zur Toilette verschwunden ist – das leere Gefühl, das ich beim Blick zu der Stelle, an der er eben noch gestanden hat, bekomme, sagt mir, dass er gefahren ist.

      Natürlich hatte ich Penn bei etwas unterbrochen, und ich kann nicht erwarten, dass er mir den ganzen Nachmittag widmet. Aber da er schon mal hier war, hatte ich gedacht, er würde vielleicht zum Essen bleiben. Vielleicht hätten wir die anderen zum Spielen überreden können. Ich bin ziemlich sicher, dass immer noch ein angefangenes Puzzle auf dem Esstisch liegt.

      Aber er hat ja auch ein Leben, also ist es egal. Ich muss aufhören, so viel von seiner Zeit zu beanspruchen.

      »Ist Penn gegangen?«, fragt Christian plötzlich.

      »Äh, ja.« Ich wollte, er hätte sich wenigstens verabschiedet. »Er hatte noch etwas vor.« Das ist eine Vermutung, keine Lüge. Das sage ich mir wenigstens, denn es ist einfacher, als mir einzugestehen, dass wir uns in letzter Zeit immer seltener sehen.

      Rush lächelt mich traurig an. Er ist der einzige meiner Brüder, der weiß, dass ich Gefühle für meinen besten Freund habe, und wir haben schon viel zu oft darüber gesprochen, dass ich endlich darüber hinwegkommen muss. Rush ist sehr realistischer Denker, während ich eher … Idealist bin. Was wäre wohl die beste Version jeder gegebenen Situation? Die stelle ich mir dann vor.

      Trotz all der verkorksten Dinge, die ich erlebt habe, konzentriere ich mich auf das Positive.

      Ich weiß nicht genau, ob ich sonst morgens aus dem Bett kommen würde.
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        * * *

      

      Ich bin verschwitzt und habe Erde überall. Die Klamotten kleben an mir, und ich fühle mich geradezu erstickt von dem Stoff, aber ich werde nicht mehr riskieren, sie auszuziehen. Nicht nach dem gestrigen Vorfall. Ich habe gerade die letzte Rolle Rasen verlegt, als Penn ums Haus gelaufen kommt.

      Er lässt einen langen Pfiff los. »Super sieht das hier aus.«

      »Das wird es, wenn wir fertig sind.« Dankbar nehme ich die kalte Wasserflasche, die er mir reicht. »Morgen fange ich mit den Beeten an.«

      Penn lächelt, und mein Magen macht wieder das Schwimm-Ding. »Du bist wirklich talentiert, weißt du?«

      »Ich? Das ist doch dein Entwurf.«

      »Meiner?« Penn schüttelt den Kopf. »Ich habe es nur in den Computer gehackt. Du solltest dein Licht nicht so unter den Scheffel stellen.«

      Ich zucke die Achseln. Kann sein, kann nicht sein. Jedenfalls hätte ich ohne Penn nie im Leben diese Firma, und ich glaube auch nicht, dass ich es wollen würde. Ich wünschte, wir hätten genug zu tun, um beide Vollzeit daran zu arbeiten und uns die Einnahmen einfach teilen zu können.

      Aber das wird schon. Das muss ich mir vor Augen halten.

      »Brauchst du Hilfe?«, fragt er schließlich.

      Nach einem Blick auf seine Anzughose bin ich drauf und dran, abzulehnen, aber dann überlege ich es mir anders. Wenn er es mir anbietet, ist es eine Gelegenheit, Zeit mit ihm zu verbringen, und das werde ich nicht so schnell ablehnen.

      »Ja, hol mal den Schlauch von da drüben. Wir müssen diesem Rasen etwas zu trinken geben, damit er anwächst.«

      Penn verschwindet kurz, dann kommt er mit aufgerollten Ärmeln wieder, was seine sexy Unterarme vorteilhaft zur Schau stellt, und wässert den Rasen. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, und ich bleibe wie angewurzelt stehen.

      »Und …« Eigentlich will ich nicht fragen, aber es ist wie ein Juckreiz im Gehirn. »Wo warst du gestern noch?«

      »Was meinst du?«

      »Nachdem du mich nach Hause gefahren hast. Du warst einfach verschwunden.«

      Ich sehe, wie er die dunklen Brauen erst zusammenzieht und dann wieder löst. »Nur zu Hause. Ich habe dich abgesetzt, wo du hinmusstest, also …«

      »Du hättest noch bleiben können, weißt du.«

      »Hm. Ich dachte, ich überlasse dich lieber deinen Brüdern.«

      Ich höre den Unterton, kann ihn aber nicht einordnen. »Du und meine Brüder wäre mir lieber gewesen«, antworte ich ehrlich.

      »Du hattest was mit ihnen vor. Ich musste los. Ist schon okay.«

      Das finde ich überhaupt nicht. Und zum ersten Mal seit wir befreundet sind weiß ich nicht, wie ich mich verhalten soll. Ich will, dass alles so ist, wie es schon immer war. Ich will ihn anfassen wie immer, rumalbern, an ihm kleben, will, dass wir die besten Freunde sind, die wir immer schon waren.

      Meine Gefühle haben aber alles durcheinandergebracht, und in letzter Zeit habe ich den Eindruck, dass er es bemerkt hat. Vielleicht ist es ihm unangenehm, oder er ist genervt deswegen, oder …

      Ich grüble zu viel nach, und außerdem lauter negatives Zeug, das ich mir sonst versuche, zu ersparen. Ich muss mich mehr um Penn bemühen, obwohl ich eigentlich nicht das Gefühl habe, dass das in unserer Beziehung passend ist.

      Ich will ihn fragen, ob er heute Abend etwas mit mir machen will, aber wenn er sich meiner Gefühle bewusst ist und es ihm unangenehm ist, wird sich das dadurch nur verstärken. Argh, warum kann es nicht wieder so sein wie früher, als ich noch nicht jede kleine Kleinigkeit zu Tode analysiert habe?

      »Was machst du denn nachher?«, fragt Penn.

      Die Frage macht mir Mut. »Nichts. Wolltest du was mit mir machen?«

      Um seine Mundwinkel zuckt es. »Ja, wenn du Zeit hast. Wir haben uns lange nicht gesehen.«

      »Wir haben uns gestern erst gesehen.«

      Penn schnaubt. »Dir mit Klamotten aus der Patsche zu helfen gehört ja wohl kaum in diese Kategorie.«

      »Du hast es so oft schon gemacht, dass es das vielleicht sollte.«

      »Stimmt.« Seine dunklen Augen blitzen. »Also … was zu essen bestellen und einen Film gucken?«

      »Du weißt, wie man mich glücklich macht«, sage ich scherzhaft und dann auch wieder nicht. Filme gucken bedeutet, dass ich mich an ihn kuschele, aber so schräg, wie alles in letzter Zeit war, bin ich nicht sicher, ob ich mich darauf verlassen kann, dass es passiert.

      Wieder zu viel gegrübelt.

      Warum sind Gefühle so verdammt kompliziert?

      Ich vermute mal, es wäre nicht so, wenn ich mich nicht in einen Hetero-Mann verliebt hätte.

      »Super. Ich hatte mir den neuen Ghostbusters noch nicht angesehen, weil ich weiß, dass du–«

      »Oh, der ist gut. Sowas von witzig.«

      Penn lässt den Rasen Rasen sein und sieht mich aus schönen dunklen Augen prüfend an. »Ach, du hast ihn schon gesehen?«

      »Japp. Mit den Bertha-Jungs. Die sind zum Geburtstag mit mir ins Kino gegangen.«

      »Ach so. Klar.«

      »Das hatte ich dir sicher schon erzählt.«

      »Ja, wahrscheinlich.« Er stellt das Wasser ab. »Na, wir finden schon etwas anderes. Mir ging es ja hauptsächlich darum, Zeit …«

      Mein Handy klingelt, ein lautes Geräusch im stillen Garten. »Moment mal.« Ich laufe rüber, um es auszustellen, aber dann sehe ich Sevens Namen auf dem Display.

      »Hey, was gibt’s?«

      »Hast du Zeit?« Seine Stimme ist angespannt, und ich bin sofort besorgt.

      »Na klar. Was brauchst du?«

      Seven pustet aus. »Molly und ich sind am Flughafen, seinen Dad abholen. Rush hat angerufen und Bescheid gesagt, dass Xander einen Anfall hat. Ich wusste ganz genau, dass wir ihn hätten mitnehmen sollen. Ich wusste es.«

      »Hey, schon gut. Ich bin in fünfzehn Minuten da. Ich springe ins Auto und fahre hin.«

      »Sicher?«

      »Ja, ich war sowieso fast fertig für heute.« Und selbst wenn nicht – Xander bekommt Panikattacken aufgrund seiner Krankheitsangst. Fünfzehn Minuten sind eine lange Zeit für ihn, aber Rush fährt nicht Auto, und Molly ist normalerweise da, wenn Xander Hilfe braucht.

      Genau wie die anderen Hausbewohner würde ich alles für Xander tun, also zögere ich keine Sekunde, stopfe meine Sachen in die Tasche und werfe sie über die Schulter.

      »Ich muss Z zu Derek fahren. Ich schreibe dir, wenn ich soweit bin, okay?«, rufe ich Penn über die Schulter zu.

      »Ähm … okay?«

      Ich schlinge den Arm um Penn und gebe ihm einen Kuss auf den Kopf, bevor ich gehe. Ich kann mir Besseres vorstellen, als davonzustürmen, wenn wir Zeit zu zweit haben, aber immerhin kann ich es mit der Perspektive tun, ihn später noch zu sehen – und es war sein Vorschlag.

      Heute habe ich den Truck dabei, also springe ich hinein und fahre mit Bleifuß nach Hause, während ich im Geiste schon die Minuten zähle, bis ich mich abduschen und zu Penn fahren kann.
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      PENN

      Eben war er noch hier, und … plötzlich ist er weg.

      Ich versuche, die Enttäuschung zu ignorieren, während ich hinter mir zuschließe und mich auf den Weg zum Auto mache. Es fällt mir wirklich schwer, es ihm dieses Abserviertwerden nicht übelzunehmen, aber wie ich weiß, hat Madden ein großes Herz und Xander braucht ihn, das ist mir auch klar. Ich habe seine Panikattacken schon miterlebt. Er hat dann buchstäblich Todesangst, und es ist verdammt unheimlich mitanzusehen. Also – nein, ich werde jetzt nicht komisch reagieren, obwohl es mir echt weh tut.

      Keine Ahnung, ob er später noch vorbeikommen wird oder nicht. Ich fahre nach Hause, dusche, und ziehe mir etwas Bequemes an. Auf meiner Brust lastet ein Druck, der in letzter Zeit immer schwerer zu werden scheint. Je mehr ich versuche, ihn zu ignorieren, desto schlimmer wird es.

      Ich glaube … ich bin einsam.

      Das Gefühl hat sich seit einer ganzen Weile breit gemacht, und jetzt, in der zweiten Hälfte meiner Zwanziger, wird mir immer deutlicher bewusst: Ich habe nicht allzu viele Menschen in meinem Leben.

      Die Leute mit denen ich zusammenarbeite sind nur Kollegen, keine Freunde. Meine Eltern leben an der Ostküste. Ich bin hierhergezogen, um in Maddens Nähe zu sein, und jetzt, habe ich Angst, vergessen zu werden, da sein ganzes Leben sich um seine neue Wahlfamilie dreht.

      Da ich so etwas nicht habe.

      Ich nehme das Handy aus der Tasche und rufe die Dating-App auf, die ich neulich an einem Abend voller Selbstmitleid heruntergeladen und seither keines Blickes mehr gewürdigt habe. Mein Profil steht, und die Anzahl attraktiver Frauen dort sieht vielversprechend aus – doch ich weiß gar nicht, wo ich anfangen sollte.

      Jemanden zu kontaktieren, eine Unterhaltung anzufangen, darauf zu hoffen, dass es passt … das ist viel verlangt. Es schüchtert mich ein. Seufzend lasse ich das Handy wieder sinken, dann gehe ich in den Chat mit Madden. Es sind schon zwei Stunden vergangen, und ich habe nichts von ihm gehört. Wahrscheinlich muss ich mich damit abfinden, dass er nicht kommen wird.

      Ich versuche wirklich, nicht allzu traurig deswegen zu sein.

      Ich hatte mir diesen Film extra aufgespart, um ihn mit Madden zu sehen. Ich habe ihn extra eingeladen, denn er scheint immer so viel vorzuhaben; ich habe echt versucht, nicht zu anhänglich rüberzukommen, aber es ist höchste Zeit, dass wir mal wieder Zeit miteinander verbringen. Wie sich herausstellt, ist aber noch nicht mal eine solche Einladung eine Garantie dafür, dass es wirklich dazu kommt. Was zum Henker muss ich denn noch alles tun, um mal mit meinem besten Freund abzuhängen?

      Frustriert reibe ich mit den Händen über meine Haare und frage mich, ob ich dieses Bedürfnis immer noch hätte, wenn ich eine eigene Bezugsperson hätte. Wenn ich eine Freundin hätte, würde sie mich doch sicher ablenken. Sie würde mir das Gefühl der Einsamkeit nehmen, das ich nur dann nicht habe, wenn ich mit Madden zusammen bin. Davon ganz zu schweigen, dass eine Freundin regelmäßigen Sex bedeuten und ich dann nicht mehr so unter Druck stehen würde.

      Die Sache hat nur einen Haken: Eigentlich will ich keine feste Freundin.

      Es ist ein echtes Dilemma. Ich bin einsam, will es nicht sein, aber jemanden, der diesen Umstand in meinem Leben ändern könnte, will ich auch nicht.

      Ich muss lachen. Ich bin wirklich sowas von daneben.

      Es klopft, und ich schaue aufs Display. Keine Nachrichten, aber Essen hatte ich auch noch nicht bestellt, also gibt es nicht mehr viele Möglichkeiten, wer es sein könnte.

      Es könnte Madden sein, das ist aber unwahrscheinlich, denn er hat einen Schlüssel.

      Als ich öffne, ist es nicht Madden; vor der Tür steht eine Frau.

      Das Erste, was mir an ihr auffällt: Sie ist umwerfend schön.

      »Ähm … hi.« Sie winkt ein bisschen ungeschickt. »Ich bin gerade eingezogen, und habe dich vorhin nach Hause kommen sehen – ich stalke dich nicht. Tut mir leid, das klang schräg. Ich meine, dass ich dich gesehen habe, dachte, wir sind etwa gleich alt, und dass wir vielleicht – wenn das nicht zu komisch sein sollte – vielleicht mal einen Kaffee trinken gehen könnten?«

      Ich brauche einen Moment, um zu begreifen, dass ich mir das Ganze nicht eingebildet habe. Es ist eine echte Frau, die vor mir steht und mich fragt, ob ich einen Kaffee trinken gehen möchte. Und sie ist umwerfend und süß dazu. Ich bekomme kaum den Mund auf, um zu antworten.

      »Oh! Sorry. Das klang, als wollte ich mit dir ausgehen. Nein. Nicht, dass du nicht süß bist. Ich …« Sie atmet hörbar aus. »Ich mache gerade alles falsch, tut mir sehr leid.«

      Ich strecke die Hand aus. »Penn.«

      »Lana.«

      »Deinen unzusammenhängenden Worten entnehme ich, dass du neu hier und auf der Suche nach neuen Freunden bist.«

      Sie schnippt mit den Fingern und zeigt auf mich. »Genau das ist es.«

      »Möchtest du reinkommen?«, frage ich, wobei ich zurücktrete und den Eingang freimache, aber sie zögert, und ich brauche einen Moment, um zu verstehen, wieso. »Lassen wir das, ich bin ein Fremder, schon verstanden.«

      »Sorry, es hat nichts mit dir zu tun …«

      »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.«

      Mit einem etwas gezwungenen Lächeln schiebt sie ihre honigblonden Haare hinters Ohr. »Die Welt ist ein bisschen Scheiße, was Männer und Frauen betrifft, weißt du?«

      »Oh, definitiv. Sie ist auch ein bisschen Scheiße, was schwarze und weiße Menschen betrifft.«

      »Tut mir leid.«

      »Mir auch. Aber Kaffee klingt gut. Morgen früh vielleicht?«

      Lana strahlt. »Ich habe um sechs Uhr Yoga, aber ich bin wahrscheinlich gegen … sieben Uhr dreißig zurück? Acht Uhr?«

      »Passt mir gut.«

      Ihr erleichtertes Lächeln hat einen Hauch von dem etwas unbeholfenen Eindruck, den ich vorhin von ihr bekommen hatte. »Super. Ich hole dich ab.«

      »Okay …«

      Ich schaue ihr nach, während sie den Korridor entlangläuft, und bin immer noch ganz durcheinander von dem Gespräch. Ist das ein Zeichen? Ich sitze rum und denke über eine feste Freundin nach, und auf einmal steht eine bezaubernde Frau vor meiner Tür? Viel wahrscheinlicher ist doch, dass ich mir den Kopf gestoßen habe und gerade bewusstlos auf dem Küchenboden liege.

      Bis Madden um die Ecke biegt.

      »Verdammt.« Ich zucke zusammen, als er plötzlich auftaucht, und er lacht.

      »Kaum bin ich ein bisschen spät dran, und schon bist du hier voll am Flirten?  Wer war das denn?«

      »Sie sagt, ihr Name ist Lana. Ist gerade eingezogen.«

      »Na sowas. Cool, cool.« Er schubst mich spielerisch. »Lana macht Yoga«, sagt er übertrieben gedehnt, und ich verkneife mir, die Augen zu verdrehen. Dann ziehe ich ihn in die Wohnung. Von mir aus könnte sie Schwertkampf auf dem Pferderücken betreiben, und es wäre mir gleich – ich habe sie vor einer Minute erst kennengelernt. Sie war erstmal sympathisch, aber mehr auch nicht. Ich antworte nicht und hoffe, er wird das Thema wechseln.
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Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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